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Im Salon des Earl of Courtridge und seiner Gemahlin hatten sich an diesem Vormittag noch keine Besucher eingefunden, was Lady Courtridge doch etwas beunruhigte: Wenn zwei Töchter gleichzeitig an der Saison teilnahmen, war man schließlich um jeden Besucher froh, er konnte doch ein wünschenswerter Bewerber sein, wenigstens für Lady Selina, die schließlich schon in ihrer zweiten Saison war! Stella, das Küken, hatte da wohl noch ein wenig Zeit.

Ein wenig, ja. Viel Zeit hatten die Mädchen leider nie, am besten ließen sie sich im Handumdrehen verheiraten (oder wenigstens schon einmal verloben), aber so fügsam waren sie in diesen modernen Zeiten nun auch nicht mehr…

Sie erhob sich von ihrem Sofa – dem mit dem rosaroten Samtbezug – und trat ans Fenster, das auf die Half Moon Street hinausblickte. Wenig Verkehr und trübes Wetter…

Ein Diener öffnete die Salontür und Selina, ihre ältere Tochter, neunzehn Jahre alt, rauschte herein, knickste knapp vor der Countess und setzte sich auf des blasslila Sofa neben dem Ihrer Mutter. Diese betrachtete ihre Tochter mit wehmütigem Wohlgefallen: Wie sehr hatten sie sich – nicht nur sie, auch Mervyn, ihr Gemahl, über die Geburt eines Töchterchens gefreut, damals, nach drei Söhnen! Und Selina war auch ein besonders niedliches Baby gewesen – das war sie eigentlich immer noch. Sie seufzte gerührt.

„Was hast du denn, Mama?“

„Ach, ich habe nur daran gedacht, wie wir uns über deine Geburt gefreut haben, endlich, nach deinen Brüdern Mervyn, Marinus und Montgomery.“

„Wie nett! Ich hoffe, du freust dich immer noch über meine Existenz?“

„Natürlich!“ Sie tätschelte ihrer schönen Tochter liebevoll die Schulter. „Und wie gut du wieder aussiehst! Dieses Morgenkleid  steht dir wirklich ausgezeichnet zu Gesicht! Rosa ist tatsächlich deine Farbe, wahrscheinlich wegen deiner prächtigen dunklen Locken. Ein perfekter Kontrast!“

Selina nickte geschmeichelt – das fand sie auch!

Leider öffnete sich die Salontür nun erneut und ihre jüngere Schwester trat ein. Stella knickste vor Mama und etwas knapper vor Selina, bevor sie sich auf das dritte Sofa, das blassblaue, setzte und sich umsah.

Dann lächelte sie Mutter und Schwester zu und zog eine Näharbeit aus ihrem Körbchen.

„Was wird das denn?“, fragte Lady Courtridge mit mäßigem Interesse. „Eine Ausschnittborte“, antwortete Stella gehorsam, während sie einen blassrosa Faden einfädelte.

„In Rosa?“, wunderte sich ihre Mutter, „Ist das nicht eher Selinas Farbe – und du bevorzugst helles Blau?“

„Das ist richtig“, antwortete Stella freundlich, „aber diese Ausschnittborte mache ich ja für Selina.“

„Warum dies? Kann Selina das nicht selbst tun?“

„Sicherlich, aber ich hatte eben Lust, etwas zu sticken und zu nähen, und selbst kann ich eine solche Borte im Moment gar nicht brauchen. Die meisten meiner Kleider für Ausfahrten und Ballsäle sind ja hauptsächlich weiß - und vielleicht ein bisschen blau – und eine Borte Ton in Ton wäre vielleicht auch etwas langweilig bei der Herstellung, meinst du nicht, Mama?“

„Das leuchtet ein“, gab ihre Mutter zu, „aber beim nächsten Mal verfertigst du wieder etwas für dich!“

Stella lächelte. „Oder vielleicht für dich? Ich habe noch schöne Stickseide in einem wunderbaren Purpurton…“

„Hm…“

Selina wurde etwas unruhig, vor allem, weil die Countess nun nachdenklich Stellas Frisur musterte. „Helles Braun… ich überlege gerade: Blassgelb? Das müsste dir doch gut stehen, Stella?“

„Mir steht das aber auch!“, meldete sich Selina umgehend protestierend.

„Das bestreitet doch niemand, aber Stella steht dein warmes Rosa zum Beispiel nicht so gut zu Gesicht. Gelb könnte euch beiden stehen…“

„Sollen wir uns etwa gleich kleiden? Wie Zwillinge?“ Da konnte Selina ja nur den Kopf schütteln!

Stella hatte während der Diskussion weiter an dieser Borte gestichelt. „Stella, nun sag doch auch mal was! Du willst doch nicht in Gelb auftreten?“

„Wenn es sein muss? Aber weiße Kleider genügen mir eigentlich.“

„Was! Die sind doch bestimmt zur Hälfte von meiner letzten Saison, oder?“

„Gewaschen und gebügelt. Sollte man sie etwa verbrennen?“

Selina schüttelte den Kopf. „Hast du denn gar keine Gefühle?“

„Für Kleider?“

„Ja, sicherlich!“

„Kleider sind Kleider – solange sie sauber sind und keine Löcher haben – ach ja, und zum Anlass passen, ist doch alles in Ordnung?“

Das erstaunte auch die Countess. „Aber du möchtest doch gewiss gut aussehen, wenn du dich in der Öffentlichkeit bewegst?“

„Oh – tue ich das denn nicht? Ich achte schon darauf, dass ich nicht in einem Morgenkleid auf einem Ball erscheine. Oder in einer Ballrobe durch den Hyde Park spaziere!“

„Das würden wir doch auch gar nicht zulassen, nicht wahr, Mama?“, fragte Selina sofort.

„Nein. wir würden dich nach oben schicken, zum Umziehen. Und warten, bis du zurückkommst!“ Dies mit einem strengen Blick zu Selina. „Ich gehe nur mit euch beiden im Park spazieren. Es sei denn, eine von euch hätte zur selben Zeit etwas Besseres vor.“

Selina schwieg, Stella stichelte weiter und dachte an zu Hause auf dem Land. Dort war ihr nie so sehr aufgefallen, dass Selina sie offenbar nicht besonders mochte. Sie verstand zwar gar nicht, warum – sie tat ihr doch nichts, sie leistete ihr sogar gelegentlich kleine Dienste, aber dafür erntete sie hauptsächlich missgünstige Blicke…

Nun ja, Selina sah wirklich bildhübsch aus und zierliche Schwarzhaarige waren ja auch gerade die große Mode, nicht wahr? Also konnte man doch wohl darauf hoffen, dass Selina bald einen erfreulichen Antrag erhalten würde, einen, der auch Papa gefiel. Dann würde sie sich weniger für ihre harmlose kleine Schwester interessieren und ihr auch nichts missgönnen – oder?

Selina war stets von Verehrern umgeben, Stella genügten vorläufig noch ihre Freundinnen, Anne Gibson, Joanne Philips und Wilhelmina Southing, mit denen sie sich gerne auf Bällen umgab, um die Tänzer zu begutachten und über sie zu sprechen – und wie man leider zugeben musste, mit ihnen zu kichern.

Aber das taten doch praktisch alle Debütantinnen? Erst im zweiten Jahr nahmen sie diesen Heiratsmarkt im Allgemeinen etwas ernster. Selina behauptete natürlich, sie habe auch in ihrer ersten Saison keinesfalls gekichert, sondern immer die gebotene Ernsthaftigkeit an den Tag gelegt. Mama hatte das leider bestätigt…

„Vielleicht ist Stella einfach noch zu jung für eine Saison“, überlegte Selina jetzt und warf ihrer Schwester einen verächtlichen Blick zu.

„Sie ist genauso alt wie du bei deiner ersten Saison“, gab die Countess sofort zurück. „Dass du deine Saison für dich alleine haben willst, erscheint mir schon recht selbstsüchtig!“

Selina schwieg mürrisch. Nach wenigen Minuten erhob sie sich und verließ den Salon; ihre Mutter sah ihr kopfschüttelnd nach: Was, wenn jetzt ein interessanter Verehrer zu Besuch kam?

Stella stickte weiter und umgab die plastische Borte alle paar Stiche regelmäßig mit einer kunstvollen Schlaufe, was ihr auch selbst gut gefiel: Hoffentlich war Selina damit auch zufrieden und hackte etwas weniger auf ihr herum: Hatte sie das Recht dazu nur, weil sie die Ältere war?

So verdarb sie ihr tatsächlich die Saison ein wenig – nicht, dass sie auf diese aufregende und anstrengende Zeit sonderlich erpicht gewesen wäre! Aber eine junge Dame aus einer angesehenen Familie musste da schließlich durch, um sicherzustellen, dass ihre Töchter später genau das Gleiche aushalten mussten. Ansehen war immerhin alles, nicht wahr?

Schließlich schlug die Kaminuhr leise die Mittagsstunde; die Besuchszeit war ohne einen einzigen Besuch vorübergegangen; in einer Stunde würde es den Lunch geben.

„Darf ich bis zum Lunch auf mein Zimmer gehen?“, fragte Stella artig, wobei sie sich selbst etwas arg kleinlaut fand. Aber die große Kämpferin war sie eben nicht, gestand sie sich ehrlich ein.

Ach, wäre es schön, wenn Selina bald heiraten würde! Wieviele Spitzen und abfällige Blicke ihr dann erspart blieben… aber so schlimm, dass man es Mama sagen musste, war es eben auch noch nicht. Und Papa? Der schien andere Sorgen zu haben, sowohl zu Hause auf Lambert Park als auch hier in der Half Moon Street – warum, wusste Stella allerdings auch nicht, denn sie waren doch reich? Papa hatte so etwas doch mehrmals gesagt? Dann konnte er hoffentlich doch Selina eine hübsche Mitgift geben. Wenn einem Bewerber ihr niedliches Aussehen und ihr Höflichkeitstitel nicht reichen sollte, dann überzeugte ihn vielleicht das, was sie in die Ehe mitbekam?

Ihr Zimmer war wirklich hübsch, fand sie wieder einmal, auf jeden Fall hübscher als das von Selina, da hatten die Eltern, vor allem Mama, wirklich Gerechtigkeit walten lassen – oder lag es eher daran, dass sie selbst ihr Zimmer ordentlich hielt und die Dienste Lillys weniger in Anspruch nahm als Selina, die zumeist eine beeindruckende Unordnung um sich verbreitete, vielleicht auch, weil sie wohl glaubte, von einer Lady Selina Lambert erwarte doch wohl niemand, dass sie ihre Räumlichkeiten selbst in Ordnung hielt?

Eigentlich war sie mit sich selbst durchaus ganz zufrieden. Gut, dass Selina das nicht wusste! Ihr war es bestimmt lieber, wenn Stella sich für die unterlegene kleine Schwester hielt. Nun, sollte sie sich eben in diesem Gedanken sonnen, wenn es sie glücklich machte!

Und morgen Abend war der Ball bei den Prestons, über die hatten ihre Freundinnen schon etwas erzählt; Sir Michael und Lady Preston waren nett, noch nicht direkt uralt und veranstalteten sehr beliebte Bälle, die meistens so überfüllt waren, dass man eindeutig von einem Erfolg sprechen konnte.

Dieser Ball könnte dann vielleicht tatsächlich recht amüsant werden und sie selbst musste dann nicht die meiste Zeit dasitzen und versuchen, nicht so dreinzusehen, als wäre sie lieber mit einem spannenden Roman zu Hause in ihrem Zimmer! Vielleicht würde der eine oder andere Gentleman auch mit ihr tanzen – Walzer war ihr schließlich gestattet worden, von den ehrfurchtgebietenden Patronessen bei Almack´s.

Vielleicht war sogar ein netter Gentleman dabei?

Das musste aber einer sein, der Selina zu minder war, sonst müsste sie sich nur wieder empören… warum Selina in letzter Zeit so albern war, hatte sie bis jetzt auch noch nicht verstanden. Sie hatte doch wohl nicht Angst, in dieser Saison keinen passenden Bewerber zu finden? Die Hauptsache war doch sicherlich, dass sie vor ihrer verachtenswerten kleinen Schwester über die Ziellinie kam – und davon war ja  wohl auszugehen?

Ach, sie sollte sich nicht weiter aufregen, Selina war eben etwas seltsam und wollte alle Verehrer wohl für sich alleine haben. Gut, warum auch nicht? Niemand von den Gentlemen, die bisher hier vorgesprochen hatten, war Stella besonders interessant oder gar sympathisch erschienen – Selina konnte die alle gerne für sich alleine behalten!

Vor allem diesen Rockingham (oder so ähnlich) neidete sie ihrer Schwester ganz bestimmt nicht, er konnte ja schon fast Selinas Vater sein! Sicherlich war er sehr elegant und sehr gut gekleidet, obendrein dem Vernehmen nach ausgesprochen wohlhabend und zudem ein Viscount. Wenn Selina damit zufrieden war?  Wenn sie natürlich auf eine Liebesheirat hoffte und nicht nur verehrt werden, sondern auch selbst ihren Gemahl verehren wollte? Dann war Rockingham vielleicht nicht gerade die beste Wahl…

Obwohl, wer wusste das schon? Kannte sie ihre Schwester eigentlich überhaupt? Rockingham hätte ihr Vater sein können, aber vielleicht gefiel ihr dieser Gedanke ja – ein gereifter Mann, der sie liebevoll umsorgte? 

Papa hatte für seine Töchter nicht gerade viel Zeit, er  kümmerte sich um das Familienvermögen in der Stadt und auf dem Land – und die Töchter waren Mamas Aufgabe, Papa war mit den drei Söhnen schließlich beschäftigt genug. Das dachte er jedenfalls, da war sich Stella recht sicher.

Mervyns Position war natürlich gesichert, er würde den Titel erben und natürlich auch Lambert Park und das Stadthaus; immerhin trug er jetzt schon den Titel eines Lord Lamley, wenn das auch nur ein Höflichkeitstitel war, genauso wie das Recht für Selina und sie selbst, sich Lady zu nennen. Na, ob das mehr Verehrer anlockte?

Was Marinus und Montgomery eines Tages einmal machen wollten, stand noch nicht so ganz fest – Stella vermutete, einer würde Anwalt werden, einer Geistlicher. Mit einer Offizierslaufbahn liebäugelten beide bestimmt nicht! Eher noch würden sie – oder wenigstens einer von ihnen, vermutlich Monty, vermutete sie, in London bleiben und dort versuchen, ein eigenes Vermögen zu erwerben, wie auch immer man sich das vorzustellen hatte… Ob sich Selina darüber schon einmal Gedanken gemacht hatte? Aber über so etwas wollte sie doch gar nicht mehr nachdenken, sie kannte die Gedanken ihrer Schwester doch ohnehin nicht!

Und das hatte sie sich nun wirklich oft genug überlegt!

Sollte sie mit Selina einmal sprechen? Würde sie das überhaupt wagen? Selina fasste das wahrscheinlich nur als Unverschämtheit auf, schließlich gingen ihre kostbaren Gedanken die dumme kleine Schwester überhaupt nichts an, oder?

Am besten ging sie ihr soweit wie möglich aus dem Weg, dann hatte Selina auch bestimmt eine bessere Laune und das stimmte dann vielleicht die ganze Familie etwas freundlicher!

Mal sehen – morgen bei den Prestons wären sie nur zu dritt – Selina, Mama und sie selbst. Ob einer ihrer Brüder dort erscheinen würde, konnte sie schließlich nicht wissen…
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Vor den Ball hatten die Götter aber noch den ganzen Tag gesetzt, samt Mahlzeiten, vormittäglicher Empfangszeit und den üblichen Katastrophen während des Ankleidens. Lilly würde natürlich die ganze Zeit von Selina mit Beschlag belegt werden, wie sonst auch, aber damit konnte Stella leben, sie trug ja immer die schlichten vornehmlich weißen Debütantinnenkleider und sie bevorzugte ohnehin Kleider, die vorne geknöpft wurden – die Knöpfe hinter einer schmalen Rüsche verborgen. Das konnte sie später im Handumdrehen erledigen, während Lilly ihrer anderen jungen Herrin zur Hand ging und die schwarzen Ringellöcken perfekt arrangierte.

Am Morgen hatte sich Stella alleine gewaschen, sobald eins der Hausmädchen ihr eine Kanne warmes Wasser gebracht hatte, dann hatte sie sich für das blassblau und weiß gestreifte Morgenkleid entschieden, schließlich noch ein wenig an der Borte für Selina gestickt – viel fehlte gar nicht mehr, stellte sie erfreut fest, als sie ihr Handarbeitskörbchen fertig packte und zum Frühstück ging.

Tatsächlich saß ihre Mutter schon im Frühstückszimmer und ließ sich gerade von Martin, dem Ersten Lakaien, Hering, etwas Geflügel und frisches Brot dazu servieren. Stella schauderte innerlich und knickte vor ihrer Mutter, denn das war dieser sehr angenehm… Sie lächelte auch wohlgefällig und lud Stella ein, sich zu setzen.

„Nun, mein Mädchen? Freust du dich auf den Ball bei den Prestons?“

„Nun ja… ich werde mein Bestes tun, Selina nicht in den Weg zu geraten.“ Sie ging zum Buffet und ließ sich ein Hörnchen und ein wenig Honig geben, dazu wünschte sie sich eine Tasse Schokolade und setzte sich wieder.

„Das genügt dir?“

„Ich denke schon“, antwortete Stella friedlich.

„Und warum willst du Selina nicht in den Weg geraten? Du hast das gleiche Recht, diesen Ball zu besuchen, wie sie!“

„Ich weiß, aber Selina ärgert sich eben doch über meine Anwesenheit. Vielleicht schließen die Leute vielleicht aus meiner Teilnahme, dass das schon ihre zweite Saison ist?“

„Ja, und wenn schon? Viele Mädchen nehmen an mehreren Ballsaisons teil – und Selina ist doch bestimmt wählerisch, sie nimmt doch nicht jeden?“

„Ja, so könnte man das wohl der Öffentlichkeit vermitteln“, überlegte Stella, schnitt ihr Hörnchen auf und bestrich die Hälften mit dem Honig. „Vielleicht kannst du ihr da einen Tipp geben?“

„Ich werde es versuchen“, stimmte die Countess ergeben zu – zwei Töchter gleichzeitig auf den Heiratsmarkt zu bringen, hatte sie sich weniger anstrengend vorgestellt!

„Warum sollte eine Lady Selina Lambert denn den Erstbesten nehmen, wo sie es sich doch leisten könnte, etwas wählerischer zu sein?“, lieferte Stella noch ein Argument nach – gut, wohl eher nur eine Verdeutlichung der ersten Aussage.

„Das gilt für dich doch genauso?“, fragte ihre Mutter prompt und Stella musste lachen: „Das würde ich Selina gegenüber an deiner Stelle lieber nicht erwähnen!“

Selina sah natürlich auch viel besser aus als ihre jüngere Schwester, fand Stella selbstkritisch, aber damit konnte sie doch besser selbst bei Selina zu Kreuze kriechen? Zumindest sah sie vergleichsweise unauffällig aus, da musste Selina doch geschmeichelt nicken? Und ihre Tanzkarte war gewiss auch schon vor dem Einsetzen des Orchesters vollständig gefüllt, das konnte Stella von sich nicht behaupten… das würde sie sagen und Selinas breites Lächeln demütig akzeptieren.

Mit ihrem Frühstück war sie während ihrer Strategieüberlegungen auch schon fertig geworden; sie trank noch den letzten Schluck Schokolade und wünschte ihrer Mutter einen schönen Tag.

Oben in ihrem Zimmer stieß sie auf Lilly, die etwas hektisch herumräumte und dann verlegen knickste.

„Lilly, warum bist du so nervös?“

„Ach, ich fürchte, dass jetzt gleich Lady Selina läutet, weil ich ihr beim Aufstehen behilflich sein soll – und ich bin doch bei Ihnen, Mylady, noch gar nicht fertig?“

„Doch, Lilly, das bist du! Das eine Kleid und die zwei Bücher kann ich wirklich selbst aufräumen. Du nimmst die Wäsche mit und wartest auf das Läuten von Lady Selina, einverstanden?“

Sie griff nach dem Kleid von gestern und hatte es schon korrekt im Schrank verstaut, bis Lilly mit ihrem Protest fertig war und auf Selinas Läuten hin hastig nach nebenan verschwand.

Stella lächelte hinter ihr her und  hörte noch gedämpft Selinas unzufriedene Bemerkungen und Lillys leise Entschuldigungen. Wofür denn eigentlich? Lilly arbeitete wirklich fleißig und sehr gut obendrein, was hatte Selina da nur zu nörgeln?

Sie klappte die beiden Bücher zu und platzierte sie bemüht ordentlich auf dem Tischchen neben ihrem Bett. Das Staubwischen besorgte bei Gelegenheit eines der Hausmädchen…

Was würde sie heute Abend auf dem Preston-Ball tragen? Weiß natürlich, bescheidenes Weiß. Wie es einer Debütantin zukam. Ihr war es ja auch gleichgültig, ob man sie für ihre Balltoiletten bewunderte – nun, nicht ganz, als Lady ohne Modegeschmack wollte sie nun auch nicht gelten, aber es war schließlich bekannt, dass man die Schuld an der albernen Aufmachung der Debütantinnen stets den Müttern zuwies. Oder dem aktuellen Geschmack. Oder den Finanzen der jeweiligen Familie.

Das weiße Kleid mit der schmalen Spitzenkante rund um den auffallend bescheidenen Ausschnitt war ideal – es saß sehr gut, war unauffällig, aber nicht unmodern und stellte auf keinen Fall Selina in den Schatten. Da sollte bei ihr doch heute Abend für gute Stimmung sorgen?

Das weiße Ballkleid war frisch gewaschen und gebügelt; sie hängte es schon einmal an die Schranktür und suchte dann passende Handschuhe heraus. Ach – und Schuhe? Die weißen Seidenslipper, was auch sonst. Der kleine Seidenbeutel, den man an einer schmalen goldenen Kordel am Handgelenk tragen konnte, war ohnehin ihr einziges Retikül. Gut, dann war sie für den Abend durchaus gerüstet – halt! Das blassgoldene Band, das Lilly ihr um die aufgesteckten Locken winden sollte. Jetzt war alles da; fraglich nur, ob Lilly auch für sie Zeit haben dürfte…

Dann sollte sich mit ihrem Stickkörbchen in den Salon setzen; wenn Selina Besuch empfing und sie selbst mit niemandem rechnen musste, schaffte sie die Borte heute vielleicht ganz und konnte sie morgen an einer der rosa Roben Selinas befestigen. Oder es Lilly tun lassen

Ob das Selina wieder in eine bessere Stimmung versetzen konnte? Immerhin konnte sie doch keinesfalls glauben, dass ihre kleine Schwester eine Rivalin sein konnte?

Generell konnte sie sich nicht vorstellen, dass sich Selina von ihr tatsächlich bedroht fühlen sollte – sie hatte ihr doch noch nie etwas weggenommen? Bestenfalls musste sie die Liebe Mamas mit ihr teilen? Papa und die Brüder waren ohnehin nicht so sehr liebevoll, sie hatten anderes zu tun und konnten mit kleinen Mädchen nicht besonders viel anfangen. Und besonders Papa schien gerade zurzeit immer sehr mit ganz anderen Dingen beschäftigt zu sein, er wusste ja auch, das sich Mama gut um diese Ball-Sache (so hatte er es genannt) kümmern würde.

Wahrscheinlich machte sie sich einfach viel zu viele Gedanken um Selina! Eines Tages würde sie nur noch in Lumpen gehüllt hinter der glanzvollen Schwester herschleichen und jedesmal zusammenzucken, wenn sie sich zu ihr umdrehte! So schlimm war Selina nun wirklich nicht, das bildete sie sich doch nur ein! Und zickige Schwestern hatten andere Mädchen schließlich auch, Anne auf jeden Fall – diese Lucinda, die sie dauernd mit guten Ratschlägen verfolgte, als sei Anne selbst erst vier Jahre alt. Und Willas Schwester, ein Jahr jünger als sie selbst, maulte praktisch ununterbrochen, warum sie nicht auch schon debütieren durfte, wo sie doch viel hübscher war als Willa? Was übrigens gar nicht stimmte…

Vielleicht konnten sie sich heute Abend genussreich darüber austauschen, wenn sie nicht gerade alle drei tanzten? Nun, so umschwärmt waren sie wohl alle drei nicht – sie sahen recht nett aus, konnten sich ordentlich benehmen und traten nicht so auf, als erwiesen sie den Gentlemen eine Gnade, wenn sie mit ihnen tanzten.

Anders als Selina.

Schon wieder! Sie würde sich jetzt wirklich in den Salon setzen, in einen nicht allzu präsenten Sessel – um Selina die Hauptbühne zu überlassen – und dort diese Borte fertigstellen. Basta!

Das tat sie auch und konnte tatsächlich gut eine halbe Stunde an dieser Borte sticken, die sie mittlerweile doch etwas langweilig fand. Hm – sie betrachtete das Muster: Nein, es war schon hübsch und drängte sich nur wenig in den Vordergrund, wie es doch auch sein sollte. Vielleicht langweilte sie sich einfach nur schnell?

Manchmal fragte sie sich wirklich, ob ihre sinnlosen Gedanken ein Zeichen für geistige Probleme sein konnten. Oder müsste sie sich keine albernen Gedanken mehr machen, wenn Selina endlich glücklich verheiratet wäre? Und am besten irgendwo weiter im Norden lebte und nur ganz selten zu Besuch käme?

Denkbar. Diese Manie, sich über eigentlich unwichtige Dinge immer wieder den Kopf zu zerbrechen, begann ihr wirklich Sorgen zu machen. Sie schüttelte den Kopf: Das war doch der Gipfel, sie machte sich Sorgen über ihre Sorgen? So bastelte man sich ja wohl selbst eine seelische Erkrankung! Das musste sie ändern, bevor sie noch in Bedlam landete!

Energisch schob sie dieses nutzlose Gedankengebäude beiseite. Heute kamen doch bestimmt einige Leute zu Besuch, schließlich wollte man doch sicher gehen, sich abends bei den Prestons zu treffen und vielleicht schon Pläne für die nächsten Tage zu machen – Theaterbesuche, Spaziergänge im Park, vielleicht veranstaltete jemand ein Picknick?

Die Salontür öffnete sich und ihre Mutter rauschte herein. „Ach, du bist schon bereit für Besuche? Sehr schön, Stella! Und in einer Viertelstunde könnten schon Leute kommen!“

„Vielleicht auch meine Freundinnen“, hoffte Stella, emsig stichelnd. „Man könnte vielleicht morgen wieder einmal in den Park gehen – und danach auf ein bisschen Eis bei Gunter´s?“

„Sehr gute Idee!“, lobte die Countess etwas zerstreut und förderte einen Roman aus ihrem Stickkörbchen zutage, außerdem ein zierliches Notizbüchlein, das sie dann mit gerunzelter Stirn studierte.

„Ach ja“, murmelte sie schließlich und verstaute das Büchlein wieder.

Pünktlich um elf wurde Sir Walter Urquart gemeldet und er trat in voller Pracht ein – hoher Kragen, enger Rock, Unaussprechliche in zartem Blassblau und eine dazu passende Krawatte, kunstvoll gebunden. Die Countess und Stella hießen ihn freundlich willkommen und Stella bemühte sich, die Krawatte nicht anzustarren, denn sie sah aus, als würde sich der Knoten bald auflösen. Sollte Sir Walter darauf aufmerksam werden, würde er verlegen daran herumfingern, was deren Zerfall nur noch beschleunigen konnte.

Also erkundigte sie sich freundlich nach seinem Wohlergehen und seinen Plänen für die nächsten Tage, während Tee und Gebäck serviert wurden. Etwas stockend antwortete er, lächelte Stella freundlich an und erschrak, die sich die Tür wieder öffnete und Selina eintrat, kühl lächelte und sich zu ihrer Mutter setzte: „Sir Walter! Wie nett!“

Er strahlte, war doch nun die Lady anwesend, deretwegen er gekommen war!

Stella wandte sich wieder der Borte zu und lauschte, wie Sir Walter Selina um die Ehre ihrer Gesellschaft bei einer Fahrt durch den Park bat.

„Aber doch nicht heute, Sir Walter?“

„W-warum denn nicht, Lady Selina?“

„Heute Abend ist doch der Ball bei den Prestons? Das wird mir ein wenig zu viel… aber morgen wäre mir eine Fahrt durch den Park sehr willkommen!“ Sie lächelte ihn schmelzend an und Sir Walter stotterte fast vor Glück.

Stella bewahrte eine neutrale Miene; die Countess sah auf und sagte: „Du nimmst natürlich deine Zofe mit, Selina!“

„Gewiss doch, Mama…“

Immerhin kamen nun noch, durch Gekicher leicht zu identifizieren, Anne Gibson und  Willa Southing, begrüßten die Countess, knickten lächelnd vor Sir Walter, den sie von verschiedenen Bällen auch schon kannten, und setzten sich so, dass sie sich vor allem mit Stella und mit Sir Walter unterhalten konnten.

Sir Walter machte ihnen – noch etwas ungelenk, er war ja auch gerade erst zwanzig geworden – Komplimente für die gut gewählten Farben ihrer Morgenkleider. Stella schloss sich dem Lob an – blassgelb (Anne) und helles türkis (Willa) waren genau das Richtige!

„Vielleicht solltet ihr eine Abendrobe – jede eine – in der entsprechenden Farbe aufputzen?“, schlug sie dann vor.

„Wir müssen doch alle dieses öde Weiß tragen!“, maulte Willa.

„Aufputzen bedeutet doch nur, dass man kleine Verzierungen anbringt! Das Kleid bleibt weiß, aber kleine Schleifchen oder Stickereien sind gelb oder blaugrün. Eine Nuance eben, die das Kleid dann interessanter macht, nicht wahr?“

„Gute Idee! Das mache ich heute Nachmittag!“, freute sich Anne; Willa dagegen war immer noch nicht so recht überzeugt: „Ich kann nicht so schön sticken, das sieht dann nur furchtbar aus!“

„Dann appliziere eben Bänder in der passenden Farbe. Die gibt es im Grafton House bestimmt in allen Farben des Regenbogens!“

Das lobte auch Stellas Mutter als sehr gute Idee. Selina hatte sich an der Diskussion überhaupt nicht beteiligt, aber den Mädchen abfällige Blicke zugeworfen; dann glitt ihr elegant – gleichgültiger Blick zu ihrer Schwester: „Stella, bist du mit dieser Borte bald fertig?“

„Noch eine Stunde, denke ich. Du wolltest sie rund um den Ausschnitt haben, nicht wahr?“

„Ja.“

„Selina, etwas freundlicher könntest du dich schon äußern“, mahnte ihre Mutter. „Schließlich muss Stella ja nicht für deine Garderobe sticken!“

„Ich hatte es ihr doch angeboten – ich sticke gerne, kann aber selbst eine solche Borte doch gar nicht gebrauchen. Aber als nächstes werden ich mich auch an etwas Silbernem für eins meiner Ballkleider versuchen“, versuchte Stella zu beschwichtigen.

Immerhin wurde jetzt noch ein weiterer Besuch gemeldet, Lord Andrew Fielding. Stella sagte der Name nichts, vermutlich ein Verehrer von Selina, noch aus der letzten Saison? Immerhin sah sie auf und lächelte dem Besucher freundlich zu. Er erwiderte das Lächeln sofort und schien sich dann über sich selbst zu wundern. Leicht verlegen – wie man unschwer erkennen konnte – stellte er sich noch einmal vor und begrüßte dann die Countess ehrerbietig und Selina ganz offensichtlich verliebt.

Selina lächelte geschmeichelt. „Wie reizend, dass Sie mich besuchen, Lord Andrew! Sehen wir uns auch heute Abend bei den Prestons?“

„Selbstverständlich, meine Teuerste! Bitte reservieren Sie mir mindestens einen Walzer!“

„Tja, ob ich mir das bis heute Abend merken kann? Noch habe ich die Tanzkarte ja noch nicht, Lord Andrew!“

Stella überlegte, ob sie versprechen sollte, Selina zu erinnern, aber deren kokettes Lächeln hielt sie davon ab, auch wenn die Countess leise den Kopf schüttelte. Warum sollte Selina diesen Lord Andrew nicht in ihren Bann ziehen? Er machte doch einen recht netten Eindruck, der Vater war wohl mindestens ein Earl, nachdem der Sohn auch einen Titel trug – und wenn ihm die kokette Selina so gut gefiel?

Also lächelte sie nur Selina und ihre Mutter an und begann dann wieder ein Gespräch mit Anne und Willa – und da sie die beiden schon gut kannte, über den Ball heute Abend und was sie dort tragen wollten. Wenn sie weitere Interessen der Mädchen ausloten wollte, sollte sie das besser auf einem Spaziergang im Park oder auf dem Weg zum Grafton House machen, wo sie die beiden (oder alle drei!) nicht vor Zuschauern oder Zuhörern blamieren konnte, falls herauskam, dass ihre Interessen nicht über Ballkleider hinausgingen.

Aber sie war eigentlich sicher, dass die Mädchen auch gerne lasen, gelegentlich in ein Konzert gehen wollten und wussten, was sie sich von diesem Heiratsmarkt erhofften, auch wenn sie genau wie Stella erst seit einigen Wochen auf Bälle gingen. Man konnte auch Gedanken darüber austauschen, wie sie später einmal leben wollten – in der Stadt, auf dem Land – oder in einer Kleinstadt, an denen das Land doch so reich war?

„Lady Stella, sehen wir Sie auch heute Abend auf dem Ball der Prestons?“

Sie hob den Blick und lächelte kurz. „Gewiss doch, Lord Andrew!“

Der führte das Gespräch nicht weiter, nicht einmal, um sie zu bitten, Selina an den Walzer zu erinnern – warum eigentlich nicht?

Nun gut! Sie wandte sich an Sir Walter und erkundigte sich nach seiner Heimat. Weil er Besitz und Titel schon geerbt hatte, hatte seine Mutter ihn ja auch in so jungen Jahren auf die Suche nach einer Ehefrau geschickt, um die Erbfolge zu sichern. Stellas Frage belebte ihn  erkennbar; erfreut beschrieb er sein Gut bei Stratford-on-Avon in allen Details und verweilte besonders bei der Pferdezucht und den schwarzen Ziegen, für die die Urquarts bekannt waren, sie führten ja auch eine stilisierte schwarze Ziege mit ungeheuren geschwungenen Hörnern im Wappen. Darüber machten sich einige Nachbarn auch lustig, das hatte Stella schon gehört – eine Ziege? Keine Löwen, keine ritterlichen Waffen? Der Stolz eines Bauern?

„Wer erfolgreich eine neue Rasse züchtet, kann wirklich stolz sein“, stellte sie fest, „da hat man doch etwas für das Land und die Menschen geleistet!“

„Was ist denn das Besondere an diesen schwarzen Ziegen?“, wollte Willa wissen.

„Sie geben sehr viel Milch, die auch besonders nahrhaft ist – und ihr Fleisch ist ebenfalls sehr nahrhaft und wohlschmeckend. Das könnte sich auf die Versorgung der Bevölkerung auswirken. Wir lassen unsere Pächter auch diese Ziegen züchten und sie können einen Teil davon auch selbst nutzen, also die Milch und ab und zu einen leckeren Braten…“

Er sah sich beifallheischend um und kassierte tatsächlich von Willa das gewünschte Lob. Selina wirkte weniger beeindruckt, aber das hatte Stella auch nicht anders erwartet: Sie wollte doch wohl alleine auf der Mitte der Bühne stehen?

Andererseits schien Lord Andrew den Ausführungen Sir Walters nicht gerade mit Spannung gelauscht zu haben; wahrscheinlich hatte er stattdessen mit Selina getuschelt. Da konnte sie doch wohl zufrieden sein?

War sie jemals zufrieden? Und wenn nicht, warum nicht?

„Stella?“ Sie sah auf und begegnete dem Blick ihrer Mutter. „Ja, Mama?“

„Du wirkst etwas abwesend.“

Das klang nur ganz leicht tadelnd, aber Stella hatte keine Gelegenheit mehr, nachzufragen, denn nun wurde Lady Horsham gemeldet, eine der Klatschtanten der Gesellschaft. Diese Person hatte doch überhaupt keinen Lebensinhalt außer den Affären und Befindlichkeiten der feinen Gesellschaft!

Sie erhob sich und knickste höflich vor der Dame, wider Willen doch daran interessiert, was sie heute wieder zu berichten oder besser gesagt weiter zu verbreiten hatte, denn einiges kam ja über ein Gerücht gar nicht hinaus!

Die Dame kicherte, sobald sie die Countess begrüßt und eine Tasse Tee akzeptiert hatte, animiert und begann, mit ihrer Gastgeberin zu tuscheln. Lady Courtridge freilich ermahnte sie leise, Rücksicht auf die anderen, zumeist noch jugendlichen Gäste zu nehmen. Solcherart etwas gebremst, erzählte Lady Horsham halblaut davon, dass sich die junge Miss Leonora Griffith mit Mr. Fenton verlobt habe.

„Mr. Fenton?“, horchte Selina sofort auf, „Sie meinen, dieser glänzende Tänzer, den man auf jedem Ball antrifft, Mylady? Aber warum denn ausgerechnet Miss Griffith? Ihr Vater ist nur ein Baronet – und eine besonders üppige Mitgift soll sie doch auch nicht mitbekommen, oder täusche ich mich da?“

Lady Horsham wirkte leicht befremdet, erklärte aber, dass man offensichtlich auf dem letzten Ball Mr. Fenton und Miss Griffith in schockierend enger Umarmung auf dem Gang vor dem Ballsaal angetroffen habe und den beiden nun keine Wahl mehr blieb; vermutlich habe Mr. Fenton – so sehr sei er ja wohl doch noch Gentleman – schon eine Sonderlizenz beschafft.

„Arme Miss Griffith“, murmelte Stella in ihr Stickzeug.

Willa und Anne sahen sie überrascht an: „Wie meinst du das?“

„Nun, glaubt ihr, sie hatte überhaupt eine Wahl? Was, wenn dieser Mr. Fenton sich ihr sozusagen etwas – äh – aufgedrängt hat? Und sie damit zu eine Ehe zwingt?“

„Ach, Stella! Das ist doch Unsinn!“, tadelte Selina.

„Nicht unbedingt“, widersprach die Countess. „Ihr alle kennt doch die Regel, dass man mit einem jungen Mann nicht auf die Terrasse gehen darf, wenn man nicht umgehend verheiratet werden will, nicht selten mit einem Mann, den man sich nun nicht gerade gewünscht hat. Mit einem Gentleman (oder was sich als einer ausgibt) auf einen Gang außerhalb des Ballsaals zu treten – ohne Chaperonne! – ist eigentlich keinen Deut besser. Da kann man Miss Griffith sicherlich nur bedauern, auch wenn sie vielleicht einfach etwas zu naiv gewesen ist.“

„Auf jeden Fall ist es ein Skandal!“, kam Lady Horsham auf das zurück, was sie an dieser Angelegenheit am meisten interessierte. Stella warf ihr einen leicht verächtlichen Blick zu und fuhr zusammen, als sie den pikierten Blick der Klatschtante registrierte.

Na, Hauptsache, Selina war an diesem Klatsch interessiert, sie hatte bestimmt viel Spaß dabei, sich im Ballsaal über die Missgeschicke anderer Mädchen zu amüsieren. Damit war sie keinesfalls die Einzige – die Ballsäle waren voll von diesen jungen Hexen, die Stella selbst die Ballsaison schon etwas vergällten.

Ihre Mutter und Lady Horsham unterhielten sich sehr leise, vermutlich über weiteren Tratsch aus den Ballsälen, und Stella wandte sich wieder Willa und Anne zu; sie vereinbarten für den nächsten Vormittag einen Besuch im Grafton House und danach einen bei Gunters; Anne versprach, die anderen beiden abzuholen (sie wohnte ohnehin ganz in der Nähe) und ihre Zofe mitzubringen; dass Stella keine eigene Zofe hatte, sondern sich eine mit Selina teilen musste, wusste sie ja schließlich!

Sir Walter kündigte an, vielleicht auch gegen halb elf bei Gunter´s zu erscheinen, was alle drei Mädchen sehr freute; Selina sah unentwegt mir strahlenden Augen zu Lord Andrew auf und lauschte jedem seiner Worte mit schmeichelhafter Bewunderung, obwohl er wirklich nichts Weltbewegendes äußerte. Einmal irrte sein Blick zu ihr und sie hob kurz die Brauen, vermied aber ein Lächeln, schließlich war er ja wohl Selinas Verehrer!

Anne und Willa verabschiedeten sich; Stella ließ den Eltern schöne Grüße ausrichten und bedankte sich für den Besuch; sie begleitete die beiden noch bis ins Treppenhaus, wo die Mädchen ihre Zofe einsammelten und das Haus verließen.

Nette Mädchen, wirklich! Hatte Selina eigentlich keine Freundinnen? Wie wäre das wohl zu deuten? Oder war das nicht eine sehr unerhebliche Überlegung? Allmählich kam sie sich wirklich recht krittelsüchtig vor und beschloss zum wiederholten Male, sich kritische Gedanken über ihre Schwester zu verkneifen.

Auch Sir Walter, der wohl nicht mehr damit rechnen konnte, einen Gedankenaustausch mit Lady Selina pflegen zu können, verabschiedete sich allgemein höflich nach einem Blick auf die Kaminuhr und dann fiel Lord Andrew offenbar auch ein, dass er schon recht lange bei den Lamberts verweilt hatte. Schließlich war Lady Courtridge mit ihren beiden Töchtern alleine und seufzte erst einmal erleichtert.

„Deine Borte wäre jetzt fertig, Selina“, meldete da Stella. „Möchtest du Lilly sie an das Kleid nähen lassen?“

„Welches Kleid?“

„Selina!“, mahnte ihre Mutter. „Du wirst dir doch schon überlegt haben, wofür du diese Borte haben wolltest? Wenn Stella schon so nett war, sie für dich anzufertigen?“

„Es hat sie doch niemand gezwungen?“ Selina war sichtlich beleidigt, aber Stella verstand nicht, warum eigentlich. Nun, sie verstand doch Selinas Gedankengänge ohnehin nie, dann kam es darauf doch auch nicht mehr an?

„Ich wollte das gerne machen“, berichtigte sie wieder einmal. „Ich sticke so etwas eben gerne, und für meine Kleider ist mir nichts Passendes eingefallen. Aber jetzt habe ich eine Idee für das weiße Ballkleid mit den feinen Streifen!“

„Deine Ballkleider sind doch alle weiß?“ Selina, natürlich! Wollte sie eigentlich von Mama getadelt werden? Und konnte sie diesen beleidigten Tonfall nicht einmal vermeiden?

„Nicht, weil ich es mir so ausgesucht hätte“, antwortete sie also betont gelassen und faltete die Borte zusammen. „Für Debütantinnen ist Weiß eben das Passende, sagt man. Etwas langweilig, aber das ist schon in Ordnung.“

„In der nächsten Saison kannst du deine Kleider auch bunt aufputzen“, tröstete die Countess. „Oder auch mit etwas aus silbernen oder goldenen Fäden, solange es einigermaßen diskret ist.“

„Was wäre mit cremefarbenem Samt?“, erkundigte Stella sich, um auf eine sachlichere Ebene zu gelangen statt der in der Luft liegenden Frage, wer wohl auf dem Heiratsmarkt mehr Erfolg hatte, Selina oder sie selbst – oder welche von ihnen folglich keine weitere Saison mehr brauchte.

Sie wünschte sich, dass Selina bald – am besten heute auf dem Ball bei den Prestons – den idealen Kandidaten kennenlernen sollte und sich noch vor Ende der Saison verlobte. Ja, und dann auch bald heiratete, damit Stella selbst wenigstens ihre zweite Saison genießen konnte.

Vielleicht hatte Selina ja nur Angst, dass Stella ihr ihren Wunschkandidaten wegschnappen könnte: Aber wer sollte das wohl sein? Vielleicht Andrew Fielding? Er machte einen recht netten Eindruck, war aber für Selina doch wohl zu – zu – unspektakulär? Natürlich konnte sie sich ernsthaft in ihn verliebt haben. Hatte es vorhin in der Besuchszeit danach ausgesehen? Stella musste zugeben, dass sie das nicht so recht beurteilen konnte. Selina ließ ihren Charme spielen, über den sie in reichem Maße verfügte. Jedenfalls in reicherem Maße als die kleine Schwester, die dann leicht etwas hölzern wirkte. Jedenfalls kam es ihr selbst so vor.

 Aber beliebige junge Männer anzuschmachten und sie für nicht allzu kluge Gedanken zu bewundern, das lag ihr nicht besonders. Vielleicht hatte sie zu viele Erfahrungen mit ihren drei Brüdern gemacht, die zwar nett und etwas väterlich ihr gegenüber auftraten, aber manchmal auch unglaublichen Unsinn redeten und es gewohnt waren, dass sie von der Jüngsten genüsslich kritisiert wurden. Großartige Wortgefechte waren das – manchmal wenigstens!

Die Eltern duldeten das mit Nachsicht, Selina natürlich fand die Streitgespräche überflüssig und nur störend, wenn sie doch lieber für ihren weiteren Erfolg kämpfen wollte! Ihr einziges Argument dabei war der Hinweis, dass sie gewiss einen reichen Schwiegersohn ergattern könnte und dies dem Familienvermögen bestimmt zugutekäme.
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